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Schwerpunkte 

1. Natürlicher Zweitspracherwerb ausreichend? Bedingungen dafür; impliziter Grammatikerwerb und ergänzendes explizites Grammatiklernen

2. Rolle der Schriftsprache und des Vorlesens

3. Notwendigkeit und Möglichkeiten der Sprachstandserfassung [praktisches Erproben?]

4. Sprachbewusstheit und Stolpersteine deutscher (Fach-)Sprache

5. Entdecken und Entfalten grammatischer Phänomene 

6. Rolle der Visualisierung und des Rhythmisch-musikalischen Tuns

7. Kritische Reflexion zu Aufgaben, Übungsbeispielen und Spielen

8. Zusammenfassung / Rückmeldung

zu 1.: Der natürliche Spracherwerb (SE) 

Der natürliche SE (bedeutet immer: Interaktion bzw. kommunikativer Austausch) bewirkt, dass
das Kind mit einer begrenzten Anzahl von Wörtern, über die es verfügt (sein „Lexikon“), eine unbegrenzte Anzahl von Äußerungen hervorbringen kann, weil

es während der sprachsensiblen Phase die Verknüpfungsregeln erworben hat. Das betrifft seine Muttersprache ebenso wie die Zweitsprache.

Bis zum 5. Lj. bildet sich für L1+L2 neurophysiologisch ein gemeinsames Zentrum für das „prozedurale Können“ – man kann es und weiß nicht wie - das kaum bewusstseinsfähig ist (das sog. Sprachgefühl), aus dem i. S. der Sprachbewusstheit deklaratives Wissen gewonnen werden kann.
Natürlicher Zweitspracherwerb ausreichend, wenn

· er nicht zu spät einsetzt (ca. 5.Lj., s.u.); ideal ist es so nah wie möglich am Erstspracherwerb (dann ggf. Bilingualismus möglich)

· das Kind sehr häufig in der Zweitsprache kommunizieren kann und dabei Erfolge hat

· sein Erstspracherwerb regulär verlaufen ist; zugleich braucht es notwendige Vorerfahrungen für den Schriftspracherwerb, egal ob Schriftsprache in L1 oder L2 (s. Rolle des Vorlesens)

Gegenüber dieser Auffassung meint Martin Haspelmath, Max-Planck-Institut Leipzig

Selbst noch im Erwachsenenalter ist es kein Problem,  die abgelegensten Sprachen zu lernen, sofern es dafür ein Umfeld gibt, nämlich... 

„... die Sinnkonstruktion über die sozialen Beziehungen zu Menschen, mit denen man etwas zu tun hat, mit denen man nicht nur künstlich, sondern auf natürliche Art und Weise Interaktionen hat, mit denen man gemeinsame Interessen hat. Wenn das gegeben ist, dann ist es kein Problem, diese Sprachen zu lernen.
Wenn das soziale Umfeld mal gegeben ist, haben wir eine bemerkenswerte geistige Fähigkeit, neue Sprachen zu lernen, neue Varietäten zu lernen, viele Sprachen zu lernen. Auf der psychologischen Ebene liegen die Probleme nicht. Die Probleme liegen auf der sozialen Ebene.“
aus: SWR 2 Manuskript der Sendung „Wissen“ vom 8. Januar 2006

Zu 2.: Vorlesen muss sein, egal ob in der Mutter– oder Zweitsprache! Warum?

·  Elementarer Zugang zur Rolle und Funktion der Schriftsprache

·  Hauptgrund: Einhören in die besondere Struktur der Schriftsprache, die ungleich höheren kognitiven Anspruch verkörpert als ihn die mündliche Kommunikation erfordert

·  Sprachlich muss alles das benannt und gedanklich als Vorstellung erzeugt werden, was im Mündlichen als gemeinsamer Bezug gegeben ist.

Wesentliche spezifische Merkmale 

der Lautsprache: Flüchtig, nicht bzw. nur mit techn. Hilfe wiederholbar

Hat Intonation sowie Mimik und Gestik  als nonverbale Hilfen

Jederzeit Rückfragen zur genaueren Verständigung möglich

„Sprache der Nähe“ /vgl. „restringenter“ Sprachstil

der Schriftsprache: dauerhaft, beliebig oft zu wiederholen, Interpunktion und ggf. Typographie als einzige nonverbale Hilfe, Rückfragen unmöglich                                

„Sprache der Distanz“/vgl. „elaborierter“ Sprachstil

Wesentliche strukturelle Merkmale der Lautsprache : 

Gemeinsamer Situationsbezug erlaubt knappe, grammatisch unvollständige Äußerungen

Dialog- (Ellipsen) oder S-P-O Struktur dominiert, kaum Nebensätze

Zeit- o.a. wichtige Angaben werden vorangestellt

Adjektive werden vorrangig prädikativ verwendet

Bezüglich Grammatik größte Fehlertoleranz, primär ist der Inhalt des Mitgeteilten!

Niveau der Alltagskomm .- BICS

Wesentliche strukturelle Merkmale der Schriftsprache 

Fehlender Situationsbezug verlangt genaue, oft ausführliche sprachliche Beschreibung

Sprachlich-grammatische Korrektheit muss sein (Bsp.Polizist – Killer – Mafiaboss)

Komplexere Satzstrukturen, oft mehrere, verschachtelte Nebensätze /Perioden

Reich an adjektivischen und Genitiv-Attributen; Partizip I, Konjunktiv, Präteritum …

       CALP – akademisches Sprachniveau


Das Problem der DaZ-Schüler: 

Auseinanderdriften der Sprach-Niveaus

Mündl. Kommunikation gelingt mühelos; erfolgt in großem Umfang 

grammatische Fehler werden toleriert, 

werden sogar indirekt durch Verstehen der Äußerungen „belohnt“ und damit bestärkt. 

Folge: Fossilierungen!!! wenn versäumt wird, Sprachbewusstsein systematisch zu entwickeln

Das bedeutet für die Schriftsprache: Viele Texte werden nicht oder nur rudimentär verstanden. 

Statt Leselust entwickelt sich Lesefrust mit verheerenden Folgen für den Schulerfolg.

Sichtbare Sprache kann zum Bewusstmachen der Fehler genutzt werden (was bei mündlicher Komm. mitunter recht heikel ist – vgl. Lesetext für das Erstellen von Lernaufgaben in Gruppen).

Bildvorlagen zum Erzeugen schriftlicher Äußerungen - deren Auswertung der „Königsweg“ !
Zu 3.: Vier Wege zur Sprachstandserfassung
Für Sprachstandserfassung sind spontane Erzählungen am besten geeignet, spiegeln das erreichte lexikalische und grammatische Niveau am besten wider, aber Transkript sehr aufwändig.

·  Standardisierte Tests (online abrufbar, kostenpflichtig: für Jugendliche www.testdaf.de , www.osd.at , für 12 -16 Jahre z. Zt. in Arbeit: www.sprachenzertifikate.de , )

·  Informelle Tests der Schulen (Vorzüge des spezifischen Zuschnittes, aber Gefahr 
   mangelnder Validität und Zuverlässigkeit)

·  Beobachtungsbogen, orientiert an den „Stolpersteinen“ (nach Schroedel-Grundla-

   genband Sek.I)

·  Profilanalyse nach Wilhelm Grießhaber /Clahsen 

FINITE VERBPOSITION - verlässliches,  weil invariantes Merkmal im L2 Erwerb 

Stufe 0: bruchstückhafte Äußerungen ohne finites Verb / Floskeln

Stufe 1: finites Verb in einfachen Äußerungen (auch fehlerhafte Form – Zahl, Person, Zeit)

Stufe 2: Teilung von finitem Verb und Vorsilbe, Modal- bzw. Hilfsverb und infinitem V.-Teil

Stufe 3: Inversion des Subjekts nach finitem V. bei Kopfstellung von Adverbialen, Deiktika

Stufe 4: Endstellung des finiten Verbs in Nebensätzen nach dass, wenn, weil, obwohl ...

Auf diesem Bild sieht man eine Schlägerei

 
Das kann so sein,





 
dass die Jugendlichen gehen aus der Schule …
 
Und die Jungen haben miteinander gestritten.

 

Das Grund zum Streit war eine Kleinigkeit.



Deswegen lachen die Mädchen





Und versuchen die Jungen zu stoppen.



Die Mädchen dennken:




 

„Das ist so dumm“.





 

Zwischen uns gibt es auch manchmal Streit,

 

aber wir streiten mit dem Wörter



 

Und nun ganz wilde Mädchen fangen an mit …
 
Na ja, bei Jungen das ist ganz anders


 

Was kann ich dazu sagen …



 

Bildgeschichten eignen sich ebenfalls zur Textproduktion i. S. von Erzählungen

Gestern habe ich mit meinem Onkel im Wald gegangen.

Mein Onkel ist Jäger.

Er hat ein Flinte mitnahm. Er möchte jagen.

Ich ginge voran, und ich habe eine schöne weiße Hase gesehe.

Dann habe ich meine Onkel hergerufen

und er war sich neben eine Baum kniete und zielte auf den Hase.

Er hat ihn getrofen.

Ich habe mich sehr freuen und der Onkel auch.

Dann gingen wir zu Hase.

Der Hase war tot, er lag in Blut.

Das war sehr wehmütig.

Zu 4.: Sprachbewusstheit und Stolpersteine deutscher Sprache

Sprachbewusstheit als beste Übungsvoraussetzung bei
· LEHRENDEN

Spracherwerbsprozesse  verstehen; sie haben klare Vorstellungen über die elementar notwendigen grammatischen  Zielstrukturen

sind fähig zur dementsprechenden Material- u. Methodenauswahl

bemühen sich um die Kenntnis des individuellen Sprachniveaus, um ein differenziertes Feedback und entsprechende Lernbegleitung gewährleisten zu können

· LERNENDEN

Korrekte Äußerungen [schriftlich] hervorbringen wollen 

das Erkennen von Strukturen wird von ihnen als kognitive Herausforderung angenommen

es führt zum Transfer aus den Vorlagen (Modelle/Tabellen) auf eigene Wortgruppen/Sätze

das Bedenken der Sprachform als selbstverständliches Agieren auf der Metaebene, das beim Schreiben von Texten notwendigerweise dazugehört

Anstrengungsbereitschaft zum „richtigen Sprechen“ ist da; das K. sucht und findet ggf. entsprechende Hilfen, darf aber nie die Kommunikationsfreude beeinträchtigen 

Merkmale richtigen Übens

· schriftl. Üben erfolgt i.o.a.S. sprachbewusst
· Aufgaben sind mit einiger Anstrengung erfolgreich zu bewältigen und

· sie eröffnen möglichst inhaltliche Freiräume / Alternativen / geben Entscheidungsspielraum 

· Wörter/Texte entstammen der Lebenswelt d. Schüler, die klare Vorstellungen dazu haben

· ermöglichen Selbständigkeit, sind selbst erklärend gestaltet

· erlauben Selbstkontrolle, ermuntern zum  Nutzen von Hilfe, Zugang zum Lösungsblatt  

Stolpersteine - Überblick

Wortbildung: Bsp.:(er-/vor-) lesen, (Vor-)Lesung, lesbar, Lesbarkeit, lesenswert, belesen …
Verben: Konjugation,  Tempus, Aktiv –Passiv – Imperativ – Konjunktiv I und II
Deklination Nomen: Genusmarkierung; Kongruenz zum Verb
Präpositionen: Dativ-, Akkusativ- und Wechselpräpositionen
Prowörter: Relativ-, Demonstrativ-, Frage-, Personal- und Possessivpronomen
Deklination und Komparation der Adjektive

Einfacher Satz: Verbklammer für trennbare Verben, Modalverben und im Perfekt
Erweiterter Satz: abhängig von der Valenz des Verbs, seinen notwendigen Ergänzungen; die Inversion des Verbs bei Orts- und Zeitangaben sowie anderen Erweiterungen!

Komplexe Sätze : Relativ-, Konjunktionalsätze, Satzreihen, Verb-Endstellung im Gliedsatz

Partizipien:  Part. 2 relativ problemlos, ganz anders Part. 1 als attributive Häufung in Texten

Zu 5.: Grammatik entdecken – Prinzip der Sprachentfaltung:

Vorhandenes Sprachkönnen und –wissen wird erkannt (s.o.), gewürdigt und genutzt, 

um sprachliche Strukturen bewusst wahrzunehmen und sie 

im aktiven Sprachhandeln anzuwenden 

(vgl. Sanduhr-Mehode nach Brady): Sprachpräsentation – Hervorheben – gestuftes Anwenden!

Dabei ist die Orientierung an der Dependenz-Grammatik hilfreich: 

Das Verb ist der Chef (Valenz des Verbs); je nach seiner Semantik erfordert es obligatorische Ergänzungen (Nominativ-, Akkusativ-, Dativ-, Genitivergänzungen) und ist offen für eine beliebige Zahl von Angaben

Eine sanfte, aber verbindliche und (von allen) erreichbare Progression wird angestrebt.

Weniger ist mehr! Aber dieses wird konsequent eingefordert.

Leseerleichterung als entscheidender Gewinn – die Sinnkonstruktion (Hypothesenbildung) gelingt besser, sobald Kinder sicherer über bestimmte grammatische Strukturen verfügen.

Werkzeugfunktion der Schriftsprache für Informationsgewinn und –austausch muss bei allen Übungen durchgängig erlebt werden

Ritualisierte Übungen zum Einschleifen

·  Auf Bilder oder Gegenstände im Klassenzimmer zeigen (sind evtl. markiert), 

   K. nennen sofort das entspr. Wort mit seinem Artikel 

·  Pantomimenkarte oder Wortkarte wird gezeigt, die eine AKKusativ-Ergänzung erfor
  dert (z.B.  sehen, fragen, tragen, nehmen); zu den inhaltlich passenden Bildern/Nomen 
  Sätze bilden

·  Blitzlesen der 100 wichtigsten Strukturwörter (siehe Kopie)
·  Satzanfänge als „Versatzstücke“; sie werden reihum zu sinnvollem vollständigen Satz 
   ergänzt.

·  Ballzuwurf mit Wortnennung (nachdem entpr. Karte gezogen wurde) – Partner 
   verändert es wie vereinbart morphologisch z. B. in den Plural, ins Perfekt, macht 
   kleinen Satz draus …

Zu 6.: Visualisierung muss sein – für die Entwicklung des Sprachbewusstseins
· zum Markieren der grammatischen Phänomene (siehe Vorlage der LLW Berlin)
· zum Einprägen (visueller Lerntyp!) sowie als dauerhafte Gedächtnisstütze (s.u.)
· zur raschen Verständigung, bspw. beim Korrigieren – Vermeidung des Rotstifts, weil per entspr. Zeichen zum Auffinden der richtigen Form aufgefordert werden kann.
· Deklinations- u. Konjugationstabellen werden systematisch erweitert. Sie sind allen zugängig! Basis dafür: die Genusmarkierung der Nomen Farbpunktmethode!
Rhythmisch-musikalisches Tun ist unverzichtbar! Warum?

· Starkes emotionales Angesprochensein
· Gemeinsames Erleben in der Klasse stärkt die Gemeinschaft, K. fühlt sich 
  gleichberechtigt!

· Die Spezifik des Tuns: Das, was im Text vorkommt, wird auch getan, dadurch mit 
  vielen Sinnen erlebt (gehört, gesehen, gespürt, benannt) 
   = exemplarisches LEXIKALISCHES LERNEN!!!!

· Einprägen durch vielfaches, auch variiertes Wiederholen gesichert, auch gut für 
  RITUALE
· Fördert kommunikative + motorische Fähigkeiten und Fertigkeiten

· Die einfachen Texte sind stets grammatisch korrekt, unterstützen so den natürlichen 
  Erwerb grammatischen Könnens  
Zu 7.: Kritische Reflexion zu Aufgaben, Übungen und Spielen

Spielerisches Üben – kontraproduktiv zur Bewusstheit ?

Sprachlernspiele unterstützen entspr. ihrem Inhalt jeweils das Einschleifen best. gramm. Formen

Beim Erlernen des Schreibens geht es um die Bildung von Automatismen = „kinästhetische Engramme“; für deren Ausprägung: schreiben, schreiben, schreiben! 

bzw.: Schreiben lernt man nur durch Schreiben! (gleiches gilt fürs Lesen)

Jedes entfaltete Schreiben ist auf diese bewusstseins-entlastende Funktion durch Automatismen angewiesen. Sie zu erlangen ist auch spielerisches Üben willkommen, also:

Bingo, Domino, Memory mit den „aktuellen“ Wortkarten, Aufgabenkarten, Spielpläne …

Zu 8.: Statt einer Zusammenfassung

THESE: Nach der kommunikativen Wende in der Sprachdidaktik muss nun
              zusätzlich die kognitive wirksam werden!                                    

Quellen meiner Überzeugung sind vorrangig
· Langzeitstudie bei Dysgrammatikern belegt den kompensatorischen Effekt für die mündliche Sprachbeherrschung aus dem Erlernen der Schriftsprache (Dannenbauer u. a.)
· Verschiedene biographische Äußerungen von Schriftstellern (F. Zaimoglu: Lesen, lesen, lesen, nur so Sprache gelernt!), langjährige Beobachtungen im Umfeld

· Klare Überlegenheit kognitiv ausgerichteter Methoden (wie „Kommentieren“ nach Weigt oder oder Konzept der ORI-Didaktik nach Richter/Bauer) in der LRS-Therapie gegenüber konventionellen oder gar exotischen Maßnahmen

· Erfahrungen aus der Lernforschung: Beste Motivation - kognitiv sich herausgefordert fühlen

· Erstaunliche finnische Ergebnisse beim Online-DaF-Sprachunterricht, der fast ausschließlich über Schriftlichkeit erfolgt 
Gerlind Belke
 Entgegnung in einer Diskussion über „Halbsprachigkeit/ Defizitorientierung“:

„…Allerdings kann die grundsätzlich zu treffende und auch von mir geteilte Auffassung von der Gleichwertigkeit aller sprachlichen Varietäten nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Beherrschung des „elaborierten Codes“ die Voraussetzung ist für das Verständnis und die Produktion komplexer schriftsprachlicher Texte. Aufgabe des schulischen Sprachunterrichts ist es folglich – bei aller Wertschätzung der individuellen Lernersprachen – in Kenntnis „objektiver“ Schwierigkeiten komplexe sprachliche Strukturen und eng damit verknüpft die schriftsprachlichen Normen durch ein gezieltes Angebot an Lernmaterialien durchschaubar zu machen, sowohl rezeptiv als auch produktiv, damit die Kinder ihre Sprache(n) möglichst effektiv als Werkzeug des Gedankens, als Mittel des Wissenserwerbs und der Wissenswiedergabe nutzen lernen.“ 
in: Sprachliches Handeln in der Grundschule, Schatzkiste Sprache 2; dgls 2002, S. 377, S. 376:

„Fehlertoleranz ohne Hilfen zur Fehlervermeidung und Fehlerbehebung führt zu sozialer Selektion.“ (gegen Sprechblasen wie „Beachtung des Nichtkönnens macht Mut zur Leistung“) 

